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Abstract 

Die vorliegende Hausarbeit beleuchtet die vielfältigen kulturellen und individuellen Aspekte der 
Emotion Trauer, die wissenschaftlich als mehr oder weniger stereotypisierte Reaktion auf Verluste 
definiert wird. 

Diese Reaktion scheint zu einem großen Teil gesellschaftlich geprägt zu sein, folgt man den 
angeführten evolutionären und sozial-konstruktivistischen Studien zu diesem Thema. Bestimmte 
Riten, symbolische Handlungen, verbale und nonverbale Verhaltenweisen regeln den individuellen 
Trauerausdruck. 

Umrahmt von kulturellen Vorgaben variiert die individuelle Ausgestaltung von Trauer, die unter 
anderem durch Veränderungen im Gesundheitszustand und im sozialen Netzwerk erfasst wird. Ein 
vielversprechendes Modell zur Analyse und Erklärung interindividueller Varianz in der Reaktion 
auf einen Verlust scheint die „Trauerarbeit“ zu sein, allerdings kann dieses Modell nur zum Teil die 
empirischen Befunde zur Varianz auftretender Trauerreaktionen, deren Verlauf und Intensität 
erklären. Mittlerweile muss davon ausgegangen werden, dass die Annahme „everyone needs to do 
grief work“ unter Beachtung der starken Geschlechtsdifferenzen eine wissenschaftlich nicht länger 
tragbare Vereinfachung darstellt, da sowohl die Coping- Strategien Ablenkung als auch 
Konfrontation adaptive Möglichkeiten sind, den Verlust zu bewältigen. 

Die adäquateste Interventionsmöglichkeit für trauernde Personen scheint das Angebot sozialer und 
damit emotionaler Unterstützung bei der Suche nach „Sinn“ zu sein. Damit sollen jedoch keinesfalls 
suggestive Methoden gemeint sein, sondern vielmehr die Unterstützung und Aktivierung von 
personeigenen Ressourcen. 

Trotz aller Erkenntnisse kann diese Arbeit letzten Endes kein klares, umfassendes Bild dieser 
überaus komplexen Emotion Trauer zeichnen, das eine daraus resultierende Standard-
Interventionsstrategie implizieren könnte. Eine integrative Sichtweise verschiedener Disziplinen 
wie der Psychologie, Biologie, Soziologie, Theologie, u.a. führt vielleicht zu neuen Erkenntnissen, 
andererseits ergäben sich daraus zahlreiche neue Fragen und Differenzierungen. Steht Trauer doch 
immer in enger Verbindung zum Tod, mit dem wir zwangsweise konfrontiert sind, den wir aber 
keinesfalls wissenschaftlich verstehen können, und der deshalb unserer Forschung Grenzen setzt. 
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1. Einleitung 

Trauerbegleitung, Selbsthilfegruppen für trauernde Angehörige, „Trauercafes“ – die Angebote für 
Menschen, die „trauern“, finden wachsenden Zulauf und ihre Zahl steigt jährlich. 

Doch was heißt „trauern“ eigentlich, wie entsteht Trauer und welche Folgen hat die „Trauer“ für 
das betroffene Individuum? Wie wird Trauer durch kulturelle und soziale Reglements modifiziert 
und inwieweit weisen Trauerreaktionen inter-individuell variierende Komponenten auf ? Gibt es 
vielleicht Formen der Trauer, die adaptiver sind als andere? 

Diese Fragen wenigstens in Ausschnitten zu klären, ist Anliegen dieser Arbeit. Da das Themenfeld 
„Trauer“ sehr viele Facetten beinhaltet, deren umfassende Bearbeitung hier nicht geleistet werden 
kann, haben wir uns entschlossen, nach einer Analyse der kognitiven Struktur der Trauer v.a. auf 
Faktoren der Trauer einzugehen, die die vielfältig unterscheidbaren Formen der Trauer bedingen. 
Deshalb soll im Folgenden nur ein kurzer Abriss zu einer Definition von Trauer und zu Modellen 
der Trauerentstehung geboten werden. 

 

1.1. Was ist Trauer? - Eingrenzung des Untersuchungsgegenstandes 

Unter „Trauer“ werden im Allgemeinen „mehr oder weniger stereotypisierte Reaktionen auf 
Verluste“1 subsumiert. Hierbei treten neben dem subjektiven Gefühl des Kummers und der 
Traurigkeit auch Veränderungen auf der Verhaltensebene als Manifestation der Verlustreaktion auf. 
Dies lässt die Emotion „Trauer“ zu einem komplexen Untersuchungsgegenstand werden. 

Auch wenn die Reaktionen auf einen Todesfall oder den Verlust selbstwertrelevanter Aspekte im 
Leben eines Individuums - sei es nun z.B. materieller Schaden oder verminderte kognitive 
Leistungsfähigkeit  – das trauernde Individuum stark belasten, kann die Emotion „Trauer“ nicht a 
priori als maladaptiv für das Weiterleben nach dem Verlust deklariert werden. Vielmehr sind im 
Laufe der Forschungshistorie zur Thematik immer wieder Diskussionen zur (Mal-)Adaptivität der 
Emotion „Trauer“ bzw. spezifischer Trauerreaktionen aufgekommen. 

Somit lassen sich zwei generell unterschiedliche Forschungsschwerpunkte ausmachen: auf der 
einen Seite die Emotion „Trauer“ selbst, deren Adaptivität unter anderem in evolutionären Studien 
exploriert wird, auf der anderen Seite die Trauerreaktion, d.h. das Coping des Individuums mit dem 
Verlust.  

Im weiteren Verlauf dieser Arbeit wird immer wieder die Rede von „Trauerarbeit“ sein- wir 
verwenden diesen Begriff jedoch nicht in der engen Freud'schen Terminologie, sondern 
subsumieren hierunter die aktive Auseinandersetzung des Individuums mit dem erlebten Verlust. 

 

1.2. Analyse der Emotion „Trauer“ 

1.2.1. Theorien zur Trauer 

Im Folgenden soll nur auf die Grundannahmen derjenigen Theorien eingegangen werden, die im 
Hinblick auf die Kernthematik dieser Arbeit informationsreich erscheinen. 

                                                
1 Hoffmann, 1983, S. 183. 
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Aus psychoanalytischer Perspektive (z.B. Freud, 1917) müssen nach dem Verlust einer geliebten 
Person oder eines geschätzten Objekts die emotionalen Bindungen an dieses Liebesobjekt gelockert 
werden. Hierfür ist es notwendig, dass die Libido schrittweise vom nicht mehr vorhandenen oder 
blockierten „Triebobjekt“ abgezogen und an ein neues, verfügbares Objekt gebunden wird. 

Im Verlauf dieses aktiven Prozesses der Lösung vom geliebten Objekt muss nach Aussage 
psychoanalytischer Modelle das Individuum jede seiner Erinnerungen und jede Erwartung an das 
verlorene Objekt „durcharbeiten“, um Schritt für Schritt die an diese Erinnerungen und 
Erwartungen gebundene Libido abziehen zu können und sich so aus der emotionalen Bindung zu 
lösen. Dieses Vorgehen impliziert für das trauernde Individuum sowohl eine erhebliche Zeit- als 
auch Energieinvestition, doch sensu Freud kann nur auf diesem Weg die Trauerphase überwunden 
und schließlich eine neue emotionale Bindung eingegangen werden. 

Die Funktion der Trauer besteht hiermit in einer schrittweisen Lösung aus der Bindung an ein nicht 
mehr vorhandenes Objekt. 

Konträr hierzu sieht Bowlby die Funktion der Trauer in der erneuten Annäherung an die 
„bindungsrelevante“ Person, deren Abwesenheit beim betroffenen Individuum Trauer auslöst (zum 
phylogenetischen Hintergrund siehe Abschnitt 2.1.). 

Obwohl dieses Ziel im Falle eines endgültigen Verlusterlebnisses unerreichbar ist und somit 
jegliche Form von Trauerreaktion als dysfunktional angesehen werden kann, plädiert auch Bowlby 
für die Notwendigkeit eines aktiven Trauerprozesses als Voraussetzung der Erholung von der 
durchlebten Trauerepisode. Der ontogenetische Ursprung von Trauerreaktionen liegt – in 
Anlehnung an die Grundaussagen der „Bindungstheorie“ (Bowlby, 1971) - in der Trennungsangst 
der frühen Kindheit, die in der Angst um den Verlust eines geliebten Menschen wiederauflebt. 
Somit verbindet sich mit diesen Prämissen die Aussage, dass Trauerreaktionen das Vorhandensein 
einer engen emotionalen Bindung an das verlorene Objekt voraussetzen. Inwieweit die 
Trauerreaktion durch die reale Beziehungsqualität und den als relativ stabil angenommenen 
Bindungsstil des trauernden Individuums moderiert wird, soll hier nicht näher beleuchtet werden. 
Allerdings erscheint offensichtlich, dass das Ausmaß der Trauerreaktion in Bezug zur Qualität der 
Beziehung zum verlorenen Bindungspartner steht.2 

Orientiert man sich hinsichtlich theoretischer Aussagen zur Trauer an kognitiven Modellen im 
Sinne der Stress-Theorien (z.B. Lazarus, 1966), so kann die Reaktion auf den Verlust einer 
geliebten Person oder eines anderen wichtigen „Objekts“ als Ausdruck für das Gefälle zwischen 
Anforderungen auf Seiten der Verlustsituation und Ressourcen auf Seiten des „verlassenen“ 
Individuums gesehen werden.  

Diese Adaption von Erkenntnissen aus der allgemeinen Stressforschung unternimmt die Gruppe um 
Stroebe & Stroebe in ihrem „Deficit Model of Partner Loss“3 und versucht damit, „die“ 
Trauerreaktion im Hinblick auf die sie determinierenden Faktoren zu differenzieren und die Folgen 
„adaptiven“ bzw. „nicht- adaptiven“ Trauerns für das Individuum zu bestimmen.  

Die individuelle Ausgestaltung der „Trauerarbeit“ wird in einem späteren Abschnitt dieser Arbeit 
näher beleuchtet. An dieser Stelle soll die Aussage genügen, dass auf Grund interindividuell 
variierender Belastungen auf Seiten der Situation (z.B. Beziehungsqualität) und einer großen 
Spannbreite an Ressourcen auf Seiten der trauernden Person (z.B. soziale Unterstützung) 

                                                
2 Stroebe & Stroebe, 1992. 
3 a.a.O., S.7. 
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unterschiedliche Entwicklungslinien „der“ Trauerreaktion für verschiedene Individuen zu erwarten 
sind.  

Somit wird in diesem Modell eine Differenzierung von Formen der Trauerreaktion möglich, die 
weit über die in klassischen Modellen übliche Dichotomisierung in „normale“ und „pathologische“ 
Trauerreaktion (letztere meist als klinische Depression diagnostiziert) hinausgeht.  

Durch die Identifizierung einer „Risikogruppe“ wurde im Rahmen aufwändiger Studien versucht, 
Faktoren zu bestimmen, die adaptives Trauern ermöglichen. Es zeigte sich, dass externale 
Kontrollüberzeugungen der trauernden Person in Interaktion mit faktischer Unvorhersehbarkeit des 
Verlusterlebnisses (Tod des Partners) diejenigen Risikofaktoren bilden, die zu negativen 
Konsequenzen auf der Ebene des Wohlbefindens und des allgemeinen Gesundheitszustandes 
führen.4 

Weitere Untersuchungen zu einer potentiellen Varianz der Coping-Strategien zwischen den 
Gruppen von Trauernden, die schwerwiegende Erkrankungen und Beeinträchtigungen erlitten oder 
aber die Trauerphase ohne negative Spätfolgen durchliefen, führten im Rahmen dieser 
Untersuchung (Tübinger Längsschnitt Studie, Stroebe & Stroebe, 1989) nicht zu den erwarteten 
Ergebnissen. Basierend auf den theoretischen Annahmen (fast) aller Konzeptionen zur Trauer, 
waren die Autoren davon ausgegangen, dass aktive „Trauerarbeit“ als Kriterium zwischen 
„schlechten“ und „guten“ Trauernden differenzieren könne. 

In der neueren Forschung zur Trauer entwickelte sich um diese „Trauerarbeit“ und vor allem deren 
Funktionalität für den „positiven“ Verlauf einer Trauerepisode eine rege Diskussion. 

Im weiteren Verlauf dieser Arbeit wird auf diesen Aspekt der Trauerforschung nochmals vertieft 
eingegangen werden. 

 

Im Folgenden wird fragmentarisch eine Analyse der kognitiven Struktur der Emotion „Trauer“ 
dargestellt. Diese Darstellung erhebt keinerlei Anspruch auf Vollständigkeit, da sie hauptsächlich 
auf Überlegungen der Autoren basiert. Inspiriert wurde die Darstellung durch die bereits 
dargestellten Theorien der Trauer und durch Untersuchungen der Universität von Birmingham zur 
künstlichen Intelligenz, in deren Rahmen eine Analyse der Emotion „Trauer“ begonnen wurde.5 

 

1.2.2. Struktur der Emotion „Trauer“ 

Ausgangspunkt der Trauerentstehung ist eine Verlustsituation. Im Zuge dieses Verlusts wird die 
Beziehung zu einer wichtigen Bezugsperson oder einem wichtigen Objekt (Alter) unterbrochen. Die 
„Wichtigkeit“ des verlorenen Bezugsobjekts ergibt sich einerseits aus der direkten Funktion für das 
vom Verlust betroffene Individuum (Ego), andererseits aus möglichen negativen Folgen aus dem 
Ende der Beziehung. Anzuführen ist hier zum Beispiel die Beendigung „emotionaler 
Unterstützung“ oder auch „materieller Absicherung“ durch Alter. Allerdings wird der Verlust eines 
Bezugsobjekts, das zwar eine wichtige Funktion für Ego besaß, andererseits aber durch ein 
beliebiges anderes Bezugsobjekt ersetzbar ist, nicht zu einer Trauerreaktion führen. Gibt es 
gleichwertige Alternativen nach dem Verlust des Bezugsobjektes, die die Funktion für Ego 
mindestens genauso gut ausführen können und ist Ego auch in der Lage, eine neue „Beziehung“ zu 
                                                
4 a.a.O. 
5 Kovacs, 1996. 
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diesen Objekten einzugehen (kann in dieser Formulierung nur auf zwischenmenschliche 
Beziehungen angewendet werden), so wird es nicht zu einer Trauerentstehung kommen. 

Somit ist als ein wichtiger Aspekt der Trauerreaktion der subjektiv endgültige, nicht durch 
Ersatzobjekte kompensierbare Verlust wichtiger Ziele, Funktionen oder Selbstwertdefinitionen 
verbunden. Durch diese Umschreibung ist sowohl die Trauerreaktion beim Verlust eines geliebten 
Menschen, als auch beim Verlust materiellen Wohlstandes oder körperlicher Unversehrtheit 
nachvollziehbar. 

Neben einer endgültigen Trennung von einem wichtigen Bezugsobjekt und der Versperrung 
wichtiger Ziele durch diesen Verlust erscheint die Integration von Alter in Ego's Selbstbild als 
wichtige Komponente. Ist das Selbstverständnis von Ego vor allem durch die Beziehung zu Alter 
definiert, so ergeben sich im Falle eines endgültigen Verlusts stärkere Trauerreaktionen als im 
alternativen Fall. 

Der erlebte  Kontrollverlust, der mit dem Verlusterlebnis zwangsläufig einhergeht, ist eine weitere 
wichtige Komponente der kognitiven Struktur der Trauer. Ein Verlust wichtiger Bezugspersonen, 
wichtiger Selbstbildattribute oder wichtiger Objekte, der unter personaler Kontrolle stünde, würde 
demnach nicht zu einer Trauerreaktion führen. In solchen Fällen erscheint die Entstehung von 
„Schuld“, „Reue“ oder einer ähnlichen Emotion wahrscheinlicher. Außerdem wird  durch die 
Unkontrollierbarkeit des Verlustserlebnisses neben einem  Verlust von Alter  auch (wenn vielleicht 
auch nur vorübergehend) eine Erschütterung der „positive illusions“, der habituell überschätzten 
personalen Kontrollmöglichkeit verursacht. Außerdem kann es - vor allem im Kontext 
unvorhersehbarer und sehr schmerzhafter Verlusterfahrungen - zu einer Erschütterung des 
„Glaubens an eine gerechte Welt“ kommen, was in der Folge bis zu Phänomenen der Mit- 
Verantwortlichkeitsübernahme bei originär absolut unkontrollierbaren Verlusten (z.B. 
Brustamputation durch Brustkrebserkrankung) führen kann. 

Die im Verlauf vieler Trauerreaktionen zu beobachtende Aussage des „Sinnverlusts“ scheint mit 
diesem unkontrollierbaren Verlust einer wichtigen Selbstbildkomponente, die durch die Beziehung 
zu Alter gebildet wurde, einherzugehen. 

Die Emotion Trauer wird neben diesen kognitiven Variablen durch eine Vielzahl weiterer Faktoren 
bestimmt, die im folgenden kurz dargestellt werden sollen. Durch diese moderierenden Faktoren 
ergeben sich hoch individualisierte Verläufe einer Trauerreaktion, die neben so erstaunlichen 
Phänomenen wie „antizipatorischer Trauer“  auch pathologische Trauerreaktionen umschließen, auf 
die im Rahmen dieser Arbeit allerdings nicht explizit eingegangen werden soll. 
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2. Gibt es kulturübergreifende Prinzipien  der Trauerreaktion? 

Dieser Abschnitt will die Frage untersuchen, ob die Emotion Trauer eine menschliche Universalie 
darstellt und ob hierfür grundlegende evolutionäre Prinzipen zu finden sind. Es herrscht eine rege 
Diskussion darüber, ob man Gemeinsamkeiten in der Art der erlebten Emotionen, Kognitionen und 
Trauerreaktionen über verschiedene Kulturen identifizieren und damit auf grundlegende 
evolutionäre Prozesse schließen kann, oder ob Trauer von Kultur zu Kultur unterschiedlich definiert 
ist und es die vermeintlichen Gemeinsamkeiten gar nicht gibt. 

Hintergrund dieser Überlegungen ist, ob Trauer einen funktionalen Aspekt besitzt, ob sie adaptiv ist 
und welche Reaktionen sie im sozialen Umfeld des trauernden Hinterbliebenen auslöst.  

Unterschiede in der Art der Trauerreaktion lösen vermutlich unterschiedliche Reaktionen im 
sozialen Umfeld aus. Aber wodurch zeichnen sich „adäquate“ Trauerreaktionen aus? Inwiefern wird 
Trauer durch die Gesellschaft und das soziale Umfeld kanalisiert und gelenkt, und zu welchem 
Zweck geschieht dies? 

Der folgende Abschnitt befasst sich mit evolutionären Prinzipien der Trauer und versucht zu klären, 
inwiefern Trauer adaptiv ist und sich kulturübergreifende Gemeinsamkeiten aufzeigen lassen. Im 
Anschluss daran wird auf die sozial-konstruktivistische Perspektive eingegangen, welche Zweifel 
an der Generalisierbarkeit der Trauer aufwirft. Der letzte Abschnitt dieses Kapitels beleuchtet dann, 
welchem Zweck die gesellschaftliche Kanalisierung und normative Begrenzung von 
Trauerreaktionen dienen und auf welche Art die verbalen und non-verbalen Verhaltensweisen des 
Trauernden vom Umfeld aufgenommen werden. 

 

2.1. Trauer aus evolutionärer Perspektive 

Der evolutionäre Ansatz wendet sich zwei Fragestellungen zu. Zum Einen, ob Trauer selbst adaptiv 
ist, zum Zweiten, ob Variationen der Trauerreaktion nach dem Verlust unterschiedlicher Formen 
von Beziehungen in Termini evolutionärer Prinzipien verstehbar sind.6 

Trauer stellt laut Archer eine universelle menschliche Reaktion dar, die Art der Trauer nach dem 
Tod einer Person ist abhängig von der Beziehung zu dieser Person zu Lebzeiten. Die Stärke der 
Bindung ist hierbei Moderator für große Differenzen in der Trauerreaktion. 

Kulturvergleichende Untersuchungen fanden ähnliche Reaktionen, die nach einem schmerzlichen 
Verlust auftreten und damit Anzeichen dafür sind, dass es sich bei Trauer um eine menschliche 
Universalie handelt. Diese Reaktionen sind Stressreaktionen, Weinen, Wut und Aggression. Hierbei 
zeigen sich allerdings geschlechtstypische Verteilungen, wonach man Weinen und 
Autoaggressionen häufiger bei Frauen, Wut und Aggression aber häufiger bei Männern findet. 

Interessant ist nun, dass sich ähnliche Reaktionen selbst bei sozialen Vögeln und Säugetieren 
nachweisen lassen. Diese zeigen nach dem Verlust eines Bindungsobjekts Protestreaktionen, 
erhöhte Aktivität, Feindseligkeit und Depression. Doch in welcher Form sind diese Reaktionen bei 
Tieren äquivalent zu dem, was wir als menschliche Trauer bezeichnen? 

Die am engsten mit dem Menschen verwandten Tiere, die Primaten, werden verglichen mit einem 
etwa fünfjährigen Kind in Bezug auf ihre kognitive Entwicklung. Entscheidend ist nun, dass weder 
das Kind noch der Primat zwischen Trennung und Tod unterscheiden kann, und sie deshalb 
                                                
6 Archer, 2001. 
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bezüglich beider Ereignisse ähnliche Reaktionen zeigen. Es ist also nicht der Tod, sondern die 
Trennung, die die Trauerreaktion auslöst.7 

Da zeitweilige Trennungen in der Tierwelt kein ungewöhnliches Ereignis sind, bedarf es 
Mechanismen, die soziale Bindungen zu wichtigen Bezugsobjekten auch in diesen Zeiten 
aufrechterhalten. Diese Mechanismen basieren auf stabilen internalen Repräsentationen der 
wichtigen Aspekte der Umwelt des Tiers. Im Falle von Beziehungen handelt es sich um 
überdauernde mentale Modelle des anderen, die ständig mit Input aus der Außenwelt validiert 
werden. Besteht nun eine Diskrepanz zwischen Input und mentalem Modell, folgt eine emotionale 
Reaktion, nämlich aversiv erlebter Stress. Dies erleichtert die Suche nach dem vermissten Objekt 
und dient der Aufrechterhaltung und Fortführung sozialer Beziehungen, welche entscheidend für 
die Fitness des Individuums sind. Die Reaktionen auf eine Trennung haben klare adaptive 
Funktionen, sie dienen der Wiedervereinigung und Aufrechterhaltung sozialer Beziehungen. 
Bowlby argumentiert aber, dass diese Mechanismen nicht flexibel genug sind, um zwischen 
Trennung und Tod unterscheiden zu können und entsprechend zu reagieren. Die maladaptive 
Trauerreaktion ist somit Nebenprodukt der adaptiven Trennungsreaktion und somit der Kostenanteil 
der Kosten- Nutzen- Rechnung8. 

 

Auch Hoffmann weist auf darauf hin, dass Averill das Verhalten von Trauernden als paradox 
bezeichnet.9 Der Betroffene hat ein geliebtes Objekt verloren, verhält sich aber in einer Art, die den 
Aufbau von neuen Objektbeziehungen behindert, indem er sich von der Außenwelt zurückzieht. Die 
große evolutionäre Bedeutung sieht Averill darin, dass die Trennung von der Gruppe sowohl 
psychisch als auch physisch zu einem schmerzhaften Ereignis wird und die Rückkehr zur Gruppe 
und damit die maximale Gruppenkohäsion fördert. Obwohl also die eigentliche Trennungsreaktion 
im Todesfall ins Leere läuft, hat sie bezüglich der Gesamtgruppe und der Kohäsion adaptiven Wert. 

Der zweite Gesichtspunkt, den der evolutionäre Ansatz betrachtet, ist, ob unterschiedliche 
Trauerreaktionen auch mit Hilfe evolutionärer Prinzipien erklärt werden können. Die Stärke der 
Bindung ist, wie oben erwähnt, Moderator für die Stärke der Trauerreaktion. Diese Bindung baut 
sich laut Bowlby's Bindungstheorie über Jahre auf und hängt ab von Lernprozessen und 
Interaktionen zwischen den Bezugspersonen. Hinzu kommen außerdem evolutionär wichtige 
Punkte wie Grad der Verwandtschaft, Alter, Gesundheit, die ihrerseits Auswirkungen auf die 
Bindung und die Trauerreaktion nach dem Verlust der Bezugsperson haben. Zusammenfassend 
kann festgehalten werden, dass die Bereitschaft einem anderen Individuum zu helfen vom Grad der 
Verwandtschaft abhängig ist und damit dem Überleben der eigenen Gene und der Fitness der 
Gruppe dienen soll. Archer führt folgende Prinzipen an: Je höher der Grad der Verwandtschaft, 
desto intensiver die Trauer. Die Trauer von Söhnen und Töchtern nimmt mit dem zunehmenden 
Alter der Eltern ab, die Trauer der Eltern um ihre Kinder nimmt von der frühen Schwangerschaft 
bis zum jungen Erwachsenenalter zu. Dies erklärt sich mit der Veränderung der 
Reproduktionsfähigkeit. Ausgewählte Befunde sollen hierzu kurz dargestellt werden: 

Mütter investieren mehr in die Pflege des Nachwuchses und trauern daher mehr bei dem Verlust 
eines Sprösslings. 

Aufgrund der Vaterschaftsunsicherheit trauern Väter und auch väterliche Verwandte weniger als 
Verwandte mütterlicherseits. 
                                                
7 vgl. auch Bowlby in Abschnitt 1.2. 
8 vgl. Archer, 2001, S.268 f. 
9 Hoffmann, 1983. 
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Diese Erkenntnisse und Untersuchungsergebnisse verleiten zu der Annahme, dass es sich bei Trauer 
tatsächlich um eine universelle emotionale, typisch menschliche Reaktion handelt, die 
kulturübergreifend zu finden ist und der evolutionäre Prinzipien zugrunde liegen.  

Zweifel daran äußerte Rosenblatt, der sich mit der Frage befasste, ob es kulturvergleichend 
fundamentale Gemeinsamkeiten in der Trauer gibt und die Behauptung von „universeller Trauer“ 
anficht.10 

 

2.2. Trauer aus sozial-konstruktivistischer Perspektive 

Rosenblatt kritisiert an den bisherigen kulturvergleichenden Studien zur Trauer, dass die genannten 
Universalien der Trauer einer soliden epistemologischen Grundlage entbehren. So kommen die 
meisten Studien aus Amerika oder Europa oder sie wurden ausgewählt, bearbeitet und übersetzt von 
Amerikanern und Europäern. Rosenblatt argumentiert, dass die Kultur und Sprache der 
Wissenschaftler das begrenzt, was sie wiedergeben können und die geschilderten Realitäten 
vielleicht nur ein Artefakt der Begrenzung in der Sprache und Kultur sind.11 

Die sozial-konstruktivistische Perspektive, die Rosenblatt vertritt, verneint die Existenz 
grundlegender, universeller Gedanken und Gefühle nach einem schmerzlichen Verlust, die somit 
bei allen Menschen gleich sein sollen. Bereits das Verständnis von Begriffen wie „Verlust“, 
„Trauer“, „Gefühl“ und „Tod“ sind nach Rosenblatt verwoben mit den kulturellen und sozialen 
Prozessen einer jeden Kultur und können daher unterschiedliche Bedeutung haben. Dazu kommen 
andere Faktoren, die die unterschiedlichen Reaktionen auf einen Verlust prägen: das kulturelle 
Verständnis davon, was durch den Tod verloren wurde, Riten nach dem Tod, Verständnis davon, 
wie es mit den Hinterbliebenen weiter gehen soll, die Art des Verhältnisses zu dem Verstorbenen 
und die kulturelle Konstruktion davon, was man als abweichende oder unangemessene Trauer 
bezeichnet. 

Alle wissenschaftlichen Berichte sind daher immer geprägt vom Hintergrund des Wissenschaftlers. 
Selbst fremdartige Bräuche kann er nur in seiner Sprache wiedergeben, wobei dieses eingeschränkte 
Lexikon solche Bräuche bereits mit der Bedeutung versieht, die der Wissenschaftler ihnen gibt. 
Rosenblatt kommt zu der Einschätzung, dass Tränen, Kummer und Leid keine universelle Sprache 
der Trauer konstituieren.  

Beim Versuch, menschliche Universalien der Trauer zu finden, kann Rosenblatt nur anführen, dass 
Tod für viele Menschen jeder Kultur schwierig zu sein scheint. Dies drückt sich aus durch Tränen, 
Wut, Lamentieren, depressive Affekte und die Schwierigkeit, vormals normale, alltägliche 
Tätigkeiten auszuführen. Doch selbst hier gibt es Gegenbeispiele. So zeigen sich die Menschen auf 
Bali nach einem schmerzlichen Verlust gelassen und wahren ein fröhliches Äußeres. Rosenblatt 
beruft sich jedoch auf Wikan (1990)12, der zeigte, dass der Tod auch für die Balinesen schwierig ist 
und sie sich sehr wohl traurig und desorganisiert fühlen. 

Auch die genannten Reaktionen wie Tränen, Wut und Aggression scheinen nicht in jeder Kultur 
Trauer gleichermaßen zu konstituieren. In manchen Kulturen ist Wut und Aggression ein zentraler 
Aspekt der Trauer, in anderen sind es eher Tränen und Selbstverletzung. Auch dies ist auf das sozial 
konstruierte Verständnis von Tod zurückzuführen. Manche Kulturen verstehen den Tod als Folge 

                                                
10 Rosenblatt, 2001. 
11 a.a.O., S. 288. 
12 Wikan, 1990, nach Rosenblatt, 2001. 
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von Zauber und Magie. Stirbt ein nahestehender Mensch, wird dahinter ein missgünstiger Anderer 
vermutet und die Hinterbliebenen reagieren mit Wut. 

Rosenblatt führt an, dass es aus sozial-konstruktivistischer Sicht eigentlich nicht selbsterklärend 
erscheint, dass der Tod so schwierig für fast alle Menschen ist. Selbst der Begriff „Tod“ hat von 
Kultur zu Kultur unterschiedliche Bedeutungen. Hier zeigen sich die Grenzen der konstruierten 
Variabilität. Es kann also festgehalten werden, dass Trauer eine grundlegende menschliche 
Reaktion zu sein scheint, sie variiert jedoch enorm zwischen Individuen und Kulturen. Doch warum 
gibt es diese großen Unterschiede? 

Wie lassen sich diese Unterschiede mit Hilfe der sozial-konstruktivistischen Perspektive erklären 
und dienen die verschiedenen Arten der Trauer am Ende vielleicht dem gleichen Ziel? 

Zuerst verweist die sozial-konstruktivistische Perspektive auf die unterschiedlichen Bedeutungen 
von dem, was durch den Tod verloren wird. So erklärt ein junger Mann aus Papua-Neuguinea unter 
anderem, dass er durch den Tod des Vaters einen Mentor verloren hat und eine Person, die ihm bei 
der Suche nach einer Ehefrau behilflich ist.13 Diese Antwort in Bezug auf die „Funktion“ eines 
Vaters findet man in westlichen Kulturkreisen eher nicht. 

Ein weiterer Unterschied im Verständnis von Tod und daraus resultierender verschiedener 
Trauerreaktionen ergibt sich bei der Untersuchung der Beziehungen, die die Hinterbliebenen mit 
dem Verstorbenen pflegen. In vielen Kulturen zeigt sich, dass die Beziehung in einer irgend 
gearteten Weise fortgesetzt wird, beispielsweise durch innere Zwiegespräche, Beten oder den 
Glauben, dass Verstorbene sich in den Träumen mitteilen. Doch auch hier gibt es je nach 
kulturellem Kontext große Unterschiede, so warten indonesische Menschen gezielt auf diese 
Träume und wissen seit ihrer Kindheit, wie diese zu interpretieren sind. 

Aufgrund der enormen Unterschiede in der Art der Trauer zwischen Kulturen, aber auch zwischen 
Individuen derselben Kultur, zieht Rosenblatt den Schluss, dass der Trauer kein einfacher 
biologischer Prozess zugrunde liegen kann. Auch wenn festgehalten wird, dass der Tod schwierig 
für alle Menschen zu sein scheint, bezweifelt die sozial-konstruktivistische Perspektive die 
vermeintlichen Beweise, die bisher für die Universalität der Emotion Trauer sprachen. Trauer 
scheint sehr dehnbar definiert zu sein und es stellt sich die Frage, ob bisher gefundene 
Gemeinsamkeiten wirklich substantiell sind. 

Entsprechend der sozial- konstruktivistischen Perspektive zeigt sich kulturübergreifend, dass die 
Art der Trauer von der Gesellschaft geformt und kanalisiert wird. Dies geschieht durch bestimmte 
Riten, symbolische Handlungen, verbale oder nonverbale Verhaltenweisen, die den Betroffenen 
einen Rahmen, in dem sie „angemessen“ agieren können, bieten. Aber auch „unangemessene“ 
Trauerreaktionen werden vom sozialen Kontext definiert. Während sich auch hier zeigt, dass die 
Form gesellschaftlicher Einflussnahme und die Definitionen von „angemessen“ und 
„unangemessen“ beachtlich variieren, scheint die Kanalisierung von Trauer kulturvergleichend dem 
selben Ziel zu dienen. 

 

2.3. Die gesellschaftliche Kanalisierung von Trauer 

Trauer geschieht in einem sozialen Umfeld, das öffentliche Worte, Aktionen und einen Ausdruck 
von Trauer verlangt. Die öffentlich gezeigte Trauer unterscheidet sich in manchen Aspekten jedoch 
von der privaten Trauer. Ganz augenfällig wird dies am Beispiel der gefallenen Soldaten im Ersten 
                                                
13 a.a.O., S.290. 
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Weltkrieg. Öffentlich wurden die Soldaten als Helden verehrt, und entsprechend stolz und glücklich 
sollten die Hinterbliebenen sein. Trauer wurde in diesem Fall als unpatriotisch bewertet. 

Man kann festhalten, dass Trauer, die enorme Auswirkungen auf das Verhalten und Erleben des 
Individuums hat, von der Gesellschaft in gewisse Bahnen gelenkt wird. Dies dient insbesondere 
dem Selbstschutz der Gruppe. Die trauernde Person zieht sich von der Gruppe zurück, Handlungen 
und Zustände wie Selbstverletzung, Aggression, Appetitlosigkeit und Schlafstörungen gefährden 
seine Gesundheit und stellen ein Risiko für die Gruppe dar. Durch bestimmte Riten werden diese 
„gruppendesintegrierenden Aspekte des emotionalen Ausdrucks in Grenzen gehalten“.14 

Riten beinhalten Worte, Handlungen, Gesten und Symbole. In unserem Kulturkreis gehört dazu 
beispielsweise das Begräbnis, Testamentseröffnung und Nachlassverwaltung, religiöse Handlungen 
wie Beten und Gottesdienst, das Tragen von Trauerkleidung, das Zugestehen einer Trauerzeit, sie 
betreffen aber auch eine Neuordnung der Verhältnisse, wie dem sozialen Status oder die Gestaltung 
der Beziehung zu dem Verstorbenen. 

Rosenblatt15 führt an, dass auch „abweichende“ Trauer sozial konstruiert ist und die Gesellschaft 
darauf entsprechend reagiert. In Übereinstimmung mit Hoffmann dienen Sanktionen in Reaktion 
auf abweichende Trauer, also beispielsweise unangemessen lange Trauerzeiten oder -reaktionen, 
dem Schutz der Gruppe und dem Unterbinden von Gesundheitsrisiken für den Trauernden. 

Neben dem Selbstschutz der Gruppe regeln Riten auch die nötige und angemessene Unterstützung 
und Hilfestellung, die dem Trauernden geboten wird. So ist das Ausmaß des Mit-Trauerns laut 
Hoffmann ein Indikator der sozialen Kohäsion einer Gruppe.16 

Die Riten, Bräuche und Modelle nehmen ihren Beginn jedoch nicht erst mit Einsetzen des 
Ereignisses „Tod“, sondern werden im Laufe des Lebens erlernt und konstruiert. So entwickelt 
jedes Individuum Modelle vom Zeigen oder Verbergen von Emotionen, der angemessenen Reaktion 
auf einen Todesfall oder von dem, was wir Etikette nennen. Dieses gesellschaftlich geformte 
Repertoire oder Skript kann dann im „Ernstfall“ abgerufen werden. 

Die kulturellen Normierungen regeln und erleichtern Interaktionen und bieten allen Betroffenen 
einen Bezugsrahmen, um angemessen zu handeln. 

Innerhalb dieser Interaktionen spielt daher die öffentlich gezeigte Trauer der Hinterbliebenen eine 
Rolle und bedingt die Reaktion und geleistete Unterstützung der Umwelt.  

Warum aber unterscheidet sich die Art der Trauer sogar innerhalb einer Kultur so stark? Warum 
gibt es keine „Standardform der Trauerarbeit“, die jedem ein komplikationsloses Verarbeiten 
ermöglicht? Warum erleben Menschen das, was ihnen als Hilfe und Unterstützung geboten wir als 
unterschiedlich angemessen und hilfreich? 

Der folgende Abschnitt will diese Fragen hinsichtlich individueller Trauer und Trauerarbeit genauer 
beleuchten und anhand ausgewählter Forschungsergebnisse untersuchen. 

 

                                                
14 Hoffmann, 1983, S.187. 
15 Rosenblatt, 2001. 
16 Hoffmann, 1983, S.187. 
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3. Die Komponenten der Trauerreaktion 

Margaret und Wolfgang Stroebe thematisieren in ihrem 1988 erschienenen Artikel „Bereavement 
Research: An Historical Introduction“ die Notwendigkeit, die Trauerreaktion sowohl unter 
individuellen Gesichtspunkten (wie z.B. Gesundheitskonsequenzen) als auch unter sozialen 
Aspekten (z.B. Verfügbarkeit eines unterstützenden sozialen Netzwerks) zu betrachten. Damit 
betonen sie ausdrücklich die Komplexität des Prozesses, um die kulturellen, sozioökonomischen, 
physiologischen, interpersonalen und intrapersonalen Komponenten und Determinanten von Trauer 
aufdecken und untersuchen zu können. Die Entwicklung geeigneter Gegenmaßnahmen und 
Interventionsmöglichkeiten soll das Ziel dieser umfassenden Sichtweise sein. 

Der Einfluss von Trauer auf die psychische und physische Gesundheit wird dabei über Messungen 
der körperlichen und geistigen Leistungsfähigkeit und über die Erfassung der Lebenserwartung 
festgestellt. Die gewonnenen Werte geben Aufschluss über die Auswirkungen von Trauer auf das 
Immunsystem, den Hormonhaushalt und das kardiovaskuläre System. Dieser Forschungszweig soll 
als erstes näher betrachtet werden. 

Danach folgt die Darstellung einiger interessanter Ergebnisse derjenigen Forscher, die sich mit der 
Erfassung der sozialen Folgen einer Verlusterfahrung auseinandergesetzt haben. 

Als genauso wichtig wie die Gesundheitsfolgen sehen diese die sozialen und ökonomischen 
Konsequenzen an, zieht doch der Tod des Ehepartners auch Veränderungen im sozialen Status, im 
sozialen Netzwerk und in der finanziellen Situation der allein zurückgebliebenen Person nach sich. 

 

3.1. Die Gesundheitskonsequenzen 

Die Untersuchung des Gesundheitszustandes trauernder Personen begann bereits im Jahre 1621, als 
Robert Burton nach intensiver Beschäftigung mit dem Gegenstand das Auftreten von Trauer als 
Reaktion auf den Verlust geliebter Personen aufs Engste mit Depression, körperlicher Krankheit, 
Selbstmord und natürlichem Tod verknüpfte17. Er legte damit den Grundstein zur Untersuchung der 
mit Trauer einhergehenden, für die Gesundheit zerstörerisch wirkenden Folgen. Dass eine Person 
allein aufgrund ihrer Trauer sterben kann, wurde 1835 durch Benjamin Rush eindrucksvoll belegt. 
Er stellte fest, dass eben jene „Traueropfer“ spezifische Symptomatiken im Bereich des Herzens 
aufweisen, unter anderem Blutstau und Entzündungen, Platzen der Herzvorhöfe und Ventrikel oder 
Herzthrombose. 

Dreiundzwanzig Jahre später wagte sich William Farr an das Thema der durch Trauer über den 
dahingeschiedenen Ehepartner verkürzten Lebenszeit, indem er die Sterblichkeitsrate verheirateter 
und verwitweter Personen miteinander verglich. Das Ergebnis war eine für die Witwen und Witwer 
erhöhtes Sterblichkeitsrisiko, das den Beginn der systematischen Suche nach Eigenschaften 
trauernder Menschen markierte. 

Seit den Ursprüngen der wissenschaftlichen Psychologie zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurden 
immer wieder groß angelegte Querschnittsstudien durchgeführt (z.B. Shurtleff, 1955), die ebenfalls 
zu Farr's Ergebnissen kamen und zusätzlich eine erhöhte Vulnerabilität und damit ein erhöhtes 
Sterblichkeitsrisiko von Witwern im Vergleich zu Witwen, sowie jungen Verwitweten im Vergleich 
zu älteren feststellen konnten18. 

                                                
17 Stroebe & Stroebe, 1992. 
18 Hansson, Stroebe & Stroebe, 1988, S. 5. 
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Damit waren eindrucksvoll die Einflüsse der Geschlechts- und Altersvariablen auf den 
Trauerprozess bewiesen. 

Längsschnittstudien (z.B. Parkes, Benjamin & Fitzgerald, 1969) ergaben, dass die Sterblichkeitsrate 
Verwitweter im Zeitraum der ersten fünf bis sechs Monate nach der Verlusterfahrung um 40 
Prozent gegenüber Verheirateten erhöht ist. Damit wären erste Risikogruppen im Bereich der 
körperlichen Symptomatik identifiziert. 

Wie sieht es nun aber im Bereich der psychischen Gesundheit aus? Theorien auf diesem Gebiet 
wurden vor allem durch Freuds Abhandlung „Trauer und Melancholie“ angeregt19, wobei er darin 
eher die pathologischen, in die Depression führenden Formen der Trauerreaktion konzeptualisierte 
und weniger auf die „normale“ Trauerreaktion einging. 

1964 ermittelte Parkes unter 3000 Patienten einer psychiatrischen Anstalt die Häufigkeit der nach 
einer Verlusterfahrung eingelieferten Patienten, wobei das tatsächliche Ergebnis sechsmal höher 
ausfiel als der zuvor von ihm erwartete Wert.20 

Somit kann auch die Verschlechterung der psychischen Gesundheit als Folge einer 
Verlusterfahrung angesehen werden. Zu der bereits erwähnten erhöhten Sterblichkeitsrate 
Verwitweter kommt also ein erhöhtes Krankheitsrisiko hinzu. 

Viele psychoanalytisch orientierte Studien haben sich seit damals zum Ziel gesetzt, aus direkten 
Erfahrungsberichten verwitweter Personen ihren psychischen Gesundheitszustand abzuleiten, was 
zur Folge hatte, dass sich weitaus geringere Korrelationen zwischen Verlusterfahrung und dem 
Auftreten psychischer Krankheiten ergaben. 

Es stellte sich die Frage, ob die Personen, die ausdrücklich betonten, psychisch nicht oder nicht 
mehr am Verlust zu leiden, es wirklich nicht mehr taten oder aber – und dies war der Ansatzpunkt 
einer noch zu entwickelnden Intervention – die Trauer ins „Unterbewusste“ verschoben, woraus 
sich dann psychische und/ oder körperliche Krankheitsbilder bis hin zu klinischen Auffälligkeiten 
entwickeln konnten. 

Lindemann war der erste, der sich mit den Auswirkungen von Trauer (nach Natur-katastrophen) auf 
den gesamten Emotionshaushalt beschäftigte und damit vor allem in den USA wichtige Grundlagen 
für die weitere Untersuchung Trauernder schaffte. Ab den 60er Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts erweiterte sich das Blickfeld über die Erfassung von Sterblichkeitsraten und 
psychischen Krankheiten hinaus. Die körperliche Gesundheit und ihre Veränderung nach 
Verlusterfahrungen war als Forschungsthema in den Fokus der Aufmerksamkeit gerückt. Sämtliche 
Studien (darunter Carey, 1977) kommen zu überraschend konsistenen Ergebnissen: Der körperliche 
Gesundheitszustand trauernder Personen liegt innerhalb des ersten Jahres nach dem Verlust deutlich 
unter demjenigen der nichttrauernden Kontrollgruppe, nähert sich danach jedoch wieder an – 
abhängig von verschiedenen Faktoren, die neuere Studien mit methodisch fundierteren Grundlagen 
genauer erfassen.  

Eine dieser Studien, die sich mit der Anpassung an den Partnerverlust beschäftigt, ist die Tübinger 
Längsschnittstudie21, die 60 Verwitwete zu drei verschiedenen Messzeitpunkten (6; 12; 24 Monate) 
nach der Verlusterfahrung mit 60 Verheirateten unter anderem in Maßen der Depression und 
somatischen Beschwerden miteinander vergleicht. 

                                                
19 Freud, 1917. 
20 Stroebe & Stroebe, 1992, S. 6. 
21 Stroebe & Stroebe, 1992. 
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Das Ergebnis ist eine signifikante Interaktion von Familienstand und Zeit, Verwitwete weisen zum 
ersten Messzeitpunkt signifikant höhere Beschwerdenwerte auf, die sich im Laufe der 
Untersuchung allerdings verbessern. 

Stroebe und Stroebe liefern damit einen Anhaltspunkt für die durch Partnerverlust negativ 
beeinflusste körperliche und geistige Verfassung der verwitweten Personen, die aber über eine 
enorme Resilienz verfügt. 

Doch auch wenn auf Mittelwertsebene eine Verbesserung festgestellt werden kann, weisen nach 
zwei Jahren immer noch 1/3 der Verwitweten Depressionswerte im Bereich von leicht bis schwer 
auf (Erfassung über die deutsche Version des Beck-Depressions-Inventars, BDI). 

Es scheint bei diesen Personen fast so, als ob kein Genesungs- oder Erholungsprozess stattfände. 

Wieso fällt es einigen Menschen leichter, „darüber hinwegzukommen“, während andere jahrelang 
leiden? Welche Faktoren erleichtern oder erschweren den Trauerprozess? 

Da eine umfassende Sichtweise neben den Gesundheitskonsequenzen auch die sozialen Folgen des 
Verlusts miteinbeziehen muss, wird im nächsten Abschnitt näher auf die historische Entwicklung 
der sozialen Sichtweise auf Trauer und Verwitwung eingegangen, um eine möglichst genaue 
Darstellung zu erreichen. 

 

3.2. Die sozialen Folgen des Verlusts 

Neben der durch Freud angeregten Forschungslinie um die psychischen Konsequenzen des 
Verlustes rücken mit der Zeit, speziell ab den 1930er Jahren, mit den Arbeiten Eliots auch 
sozialpsychologisch orientierte Themen ins Zentrum des Interesses. Ist bisher der Einfluss der 
Trauer auf die Einzelperson wichtigster Untersuchungsgegenstand, gilt es nun herauszufinden, wie 
sich Familien nach dem Tod einzelner Mitglieder in ihrer Lebenssituation verändern. 

1958 erscheint Peter Marris' Buch „Widows and Their Families“, das neben den direkten 
Trauerreaktionen der Witwen auch soziale und ökonomische Schwierigkeiten in der Zeit nach dem 
Tod des Ehemannes thematisiert. Diese Probleme halten nicht selten bis zu zwei Jahre an und 
beinhalten sozialen Rückzug und den Bruch sozialer Verbindungen wie z.B. von Freundschaften. 

Überraschend ist jedoch, dass sich eben diese Frauen wieder verstärkt an die eigene leibliche 
Familie wandten, um neue Kraft und Rückhalt z.B. aus gemeinsamen Aktivitäten mit Kindern und 
Enkelkindern schöpfen zu können. 

Die Tendenz, vor Allem Frauen zum Forschungsgegenstand zu machen, hält auch in den 70er 
Jahren an, als Lopata unter den älteren Witwen Chicagos eine Vielzahl sozialer Probleme wie zum 
Beispiel Armut, Isolation und Abstieg in niedere soziale Schichten beobachtet. 

Es gibt in dieser Zeit nur wenige Studien, die sich mit männlichen Trauernden auseinandersetzen. 
Berardo stellt insofern eine Ausnahme dar, als er Witwer untersucht und zu folgenden Ergebnissen 
kommt22: 

Ältere Witwer sorgen sich weniger um den eigenen körperlichen und geistigen Zustand, werden 
seltener zu ihren verheirateten Kindern eingeladen und knüpfen in der Folgezeit nach dem Tod der 

                                                
22 Hansson, Stroebe & Stroebe, 1988, S. 8. 
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Ehefrau keine oder zu wenige unterstützende und anregende soziale Kontakte. Während Frauen sich 
in der Folgezeit häufiger an die eigene Familie richten, bleiben Männer nach dem Tod der Ehefrau 
sozial isoliert, und das im Hinblick auf Freunde und Familienangehörige. 

Es scheint fast so, als ob Männer schlechter für die Zeit nach der Verlusterfahrung gerüstet sind und 
stärker durch den Verlust traumatisiert werden. 

Die Erforschung der sozialen Folgen einer Verlusterfahrung bringt damit weitere Problem- und 
Risikogruppen in die Debatte ein. Wodurch jedoch die Trauerreaktion an sich moderiert wird und 
welche Faktoren zu einer erfolgreichen Bewältigung oder aber zu Vereinsamung und Depression 
führen, kann - wie bereits erwähnt - unter Berücksichtigung der sozialen Perspektive allein nicht 
geklärt werden. 

Es gilt, eine integrative Sichtweise zu entwickeln, die sowohl die sozialen Gegebenheiten als auch 
die im trauernden Individuum ablaufenden Bewältigungsprozesse berücksichtigt. Die Mehrheit 
dieser aktuellen, umfassenden Zugänge hebt eine wichtige interaktive Komponente der 
Trauerreaktion als Ausgangspunkt ihrer Theoriebildung hervor: Die Trauerarbeit. 

 

3.3. Copingstrategie „Trauerarbeit“  

In den letzten 50 Jahren dominierte eine Sichtweise den wissenschaftlichen Diskurs über Trauer, die 
annimmt, dass eine erfolgreiche Erholung vom Tod einer geliebten Person eine Periode des 
Durcharbeitens der mit dieser Person verbundenen Gedanken, Erinnerungen und Gefühle erfordert. 
Als Ziel dieses Prozesses sah man die Ab- oder Auflösung der bisherigen Verbindung, um  Kraft in 
neue intime Beziehungen investieren zu können. 

Freud war der erste, der den Begriff „Trauerarbeit“ verwendete, noch unscharf und ohne 
Operationalisierung, doch innerhalb weniger Jahre war er vom Großteil der Forscher anerkannt und 
beherrscht auch heute noch die Literatur.23 

Wie bereits im Abschnitt 1.2. erwähnt, führt nach Freud ein unvollständiger Lösungsprozess zu 
pathologischen Formen der Trauer (wie z.B. Depression), wenn es dem Trauernden unmöglich ist, 
„normale“ Trauerarbeit zu leisten oder abzuschließen, weil immer noch Reste der Identifikation mit 
der verlorenen Person in seinem „Unterbewusstsein“ vorhanden sind. Negative Gefühle dem 
Verstorbenen gegenüber werden in diesem Fall auf die eigene Person in Form von depressiven 
Selbstvorwürfen und Schuldgefühlen zurückgelenkt. Neuere Konzepte zur Trauer schließen diese 
Feststellung mit ein und gehen davon aus, dass der verbale und emotionale Ausdruck innerer 
Erlebnisse ein hochadaptiver Mechanismus bei der Verarbeitung schmerzvoller Aspekte des 
Trauerns darstellt. 

James Pennebaker, Emmanuelle Zech und Bernard Rimé vertreten ebenfalls diese Sichtweise, 
indem sie davon ausgehen, dass Personen über empfundene Emotionen reden und sie mit anderen 
teilen wollen, auch wenn dadurch negative Aspekte der Emotion wieder bewusst werden sollten.24 

Zusätzlich sollen Trauernde am meisten davon profitieren, über die Bedeutung der 
Rollenveränderungen, die mit dem Verlust verbunden sind, über die neuen Regeln des 
Familiensystems und über Probleme in der sozialen Umwelt zu reden, anstatt nur ihre Gefühle 
auszudrücken. 
                                                
23 Bonanno, 2001, S. 496. 
24 Pennebaker, Zech & Rimé, 2002, S. 537. 
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Wenn allerdings kein Gegenüber vorhanden ist, dem der innere Zustand dargelegt werden kann, ist 
eine Blockade des Erholungsprozesses möglich. Diese Blockade ist allerdings reversibel, solange 
das Angebot einer interaktiven Verlustbewältigung zu einem späteren Zeitpunkt nochmals gegeben 
wird. Personen mit Verlusterfahrung haben entsprechend dieser Argumentationslinie  
normalerweise das natürliche Bedürfnis, ihre Reaktionen auf den Verlust im Gespräch mit anderen 
auszudrücken. 

In den letzten Jahren hat es sich die psychologische Trauerforschung jedoch zur Aufgabe gemacht, 
diese allgemeingültig erscheinende These eingehender und intensiver Analysen zu unterziehen, da 
immer ersichtlicher wurde, dass die Annahme „everyone needs to do grief work“ eine 
wissenschaftlich nicht länger aufrechtzuerhaltende Vereinfachung darstellt.25 

 

3.4. Ablenkung als alternative Bewältigungsform? 

Bereits in Studien, die verbale Indikatoren erfolgreicher Trauerarbeit und deren Auswirkung auf 
den psychophysischen Gesamtzustand zu erfassen versuchen, erkennt man die begrenzten 
Möglichkeiten und methodischen Mängel der wissenschaftlichen Vorgehensweise. 

So können u.a. Greenberg und Stone trotz vergleichbarer Methoden die Ergebnisse von Pennebaker 
et al. (s.o.) nicht replizieren. 

Den trauernden Untersuchungsteilnehmern gaben sie durch Schreiben von tagebuchartigen Briefen 
die Möglichkeit zur Mitteilung verlustbezogener Gedanken und Gefühle, was sich sensu 
Pennebaker et al. auf den gesundheitlichen Zustand niederschlagen sollte. 

Überraschenderweise führte jedoch eine solche (Selbst-) Öffnung nicht per se zu besserer 
Gesundheit, was Greenberg & Stone letztendlich zu der Vermutung veranlasst, auf den individuell 
empfundenen Schweregrad der Verlusterfahrung als Prädiktor des gesundheitlichen Zustandes zu 
verweisen.26 

Sie greifen damit die bereits in Punkt 3.1. erwähnte Frage auf, ob Personen, die beim Bericht ihrer 
Gefühle angeben, das Trauma des Verlustes als weniger hart zu empfinden, dieses Ereignis ihren 
Angaben zufolge wirklich als weniger hart empfinden oder aber die emotionalen Auswirkungen 
verleugnen oder verkleinern.27 

 

Bonanno, Keltner, Holen und Horowitz nehmen für letztere Personen ein automatisches 
„Wahrnehmungs-Vermeidungsschema“ („automatic „perceptual avoidance schema“ “28) an, das 
ihre Aufmerksamkeit auf einzelne Aspekte der Verlusterfahrung verringert oder verengt und damit 
die subjektive Empfindung von Kummer und Schmerz reduziert. 

Dieser repressive Copingstil führt dazu, dass Personen, die stressreichen Situationen ausgesetzt 
sind, nur sehr wenig bewussten negativen Affekt erleben, während auf höheren autonomen Ebenen 
Reaktionen auf negative Emotionen erfassbar sind. Als Ursache einer messbar erhöhten 

                                                
25 Stroebe & Stroebe, 1991, S. 481. 
26 Greenberg & Stone, 1992, S. 80. 
27a.a.O, S. 84. 
28 Bonanno, Keltner, Holen & Horowitz, 1995, S. 976. 
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kardiovaskulären Aktivität gilt damit der für die Unterdrückung negativer Emotionen 
verantwortliche Blockierungsprozess. 

Trauernde, die sowohl über verbale als auch autonome Abwehrmuster verfügen, zeigen im 
Messzeitraum bis sechs Monate nach der Verlusterfahrung erhöhte Werte im Bereich körperlicher 
Beschwerden, die nach 14 Monaten aber wieder im Normalbereich liegen. 

Auch die Ergebnisse der Tübinger Längsschnittstudie machen deutlich, dass die angenommene 
Unterscheidung zwischen „Trauerarbeit als adaptiver Prozess“ und „Unterdrückung/ Vermeidung 
verlustbezogener Kognitionen als maladaptiver Prozess“ nicht weiter uneingeschränkt 
aufrechterhalten werden kann. 

So zeigt sich ausschließlich für Witwer eine Beziehung zwischen Trauerarbeit und psychischer 
Anpassungsfähigkeit. Je effektiver der Prozess der Trauerarbeit abläuft, desto besser scheint ihr 
psychisches Befinden zu sein. 

Oder anders ausgedrückt: Witwer, die in der Zeit nach dem Tod der Ehefrau Ablenkung suchen, um 
der Konfrontation mit dem Verlust an sich aus dem Wege zu gehen, oder Witwer, die den „Output“ 
negativer Gefühle (wie z.B. Weinen, Klagen, usw.) nicht zulassen, zeigen weniger Verbesserung in 
Werten der psychischen und physischen Gesundheit als diejenigen Witwer, die sich mit dem 
Verlust im Sinne von Trauerarbeit auseinandersetzen. 

Für Witwen scheint es demgegenüber keinen Unterschied zu machen, ob sie eher konfrontative oder 
vermeidende Formen der Verlustbewältigung wählen. 

Stroebe und Stroebe sehen die Ursache dieser starken Geschlechterdifferenzen hauptsächlich in 
einer geschlechtsspezifischen Verwendung der (konfrontativen/ vermeidenden) Strategien 
begründet. 

Da ein nicht geringer Teil der untersuchten Witwen die Zeit nach dem Verlust des Partners als 
Hausfrau in der gewohnten Umgebung und deshalb mit Erinnerungen an den Verstorbenen 
verbringt, stehen Männern insgesamt mehr Möglichkeiten der Ablenkung (Arbeitsplatz, 
Lokalitäten,...) zur Verfügung als Frauen. 

Zweitens weisen Stroebe und Stroebe auf die gesellschaftlichen „Spielregeln“ unserer europäischen 
Kultur im Trauerausdruck hin, die Frauen eine eher gefühlsbetonte Verarbeitung der 
Verlusterfahrung gestatten als Männern, für die im Hinblick auf das Ausleben von Emotionen (wie 
Trauer) engere kulturell normierte Grenzen bestehen.29 Witwer können daher aus vermeidenden 
Strategien einen größeren Nutzen ziehen als Frauen, da sie sich regelkonform verhalten. 

 

Insgesamt präsentiert sich das Feld der Erforschung von trauerbedingten Gesundheits-
konsequenzen als sehr heterogen, liegt doch der Fokus der ForscherInnen immer wieder auf 
verschiedenen Aspekten unter Annahme bestimmter theoretischer Modelle. Diese Feststellung 
sollte in diesem Kapitel deutlich werden und damit die Frage nach geeigneten 
Interventionsmaßnahmen aufwerfen. 

Wo kann eine umfassende Intervention ansetzen? Kann es überhaupt eine solche Maßnahme geben? 
Diese generalisierende Frage muss leider mit Verweis auf die dargelegte Varianz auftretender 
Trauerreaktionen verneint werden. Im nächsten Kapitel sollen dennoch mehrere 

                                                
29 Stroebe & Stroebe, 1992, S. 19. 
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Interventionstechniken angesprochen werden, mit deren Hilfe in den letzten Jahren versucht wurde, 
Trauernde auf ihrem Weg zu begleiten und ihnen „normale“ Formen der Trauerreaktion zu 
ermöglichen. 

 

 

4. Interventionsmethoden 

Im Falle der „Trauer“ von dem Versuch einer Emotionssteuerung zu sprechen, erscheint im 
Hinblick auf die oben dargestellten vielfältigen Kognitionen, sozialen und individuellen Faktoren, 
die diese Emotion beeinflussen, als schwieriges Unterfangen. 

Im Vergleich zu anderen Emotionen, bei denen Situationen/ Handlungen anderer Personen 
reattribuiert werden und somit dadurch entstandene Emotionen in ihrer Intensität verändert werden 
können oder sogar gänzlich verschwinden, kann die Anlasssituation der Emotion „Trauer“, nämlich 
der Verlust einer geliebten Person oder eines anderen wichtigen „Bezugsobjektes“, faktisch nicht 
anders wahrgenommen werden. Deshalb sind hier andere Interventionsmethoden gefragt. 

Dieses Unterkapitel bietet hierzu eine Sammlung von Ideen der Autoren, die durch die im Verlauf 
der Arbeit dargelegten Erkenntnisse zur „Trauer“ mit-gestaltet wurden. 

Betrachtet man Belastungen auf Seiten der Situation und Ressourcen auf Seiten des betroffenen 
Individuums, lassen sich hier erste Ansatzpunkte möglicher Interventionen entdecken. Während die 
Belastungen durch den Verlust interindividuell zwar beträchtlich variieren (moderiert z.B. durch die 
Beziehungsqualität zum „Verlust-Objekt“), allerdings post hoc schwer veränderbar erscheinen, 
bieten die Ressourcen auf Personseite evtl. Möglichkeiten der Intervention. 

An dieser Stelle kommt die vielzitierte „soziale Unterstützung“ ins Spiel, die als Ressource vor 
allem trauernden Frauen einen „günstigen“ Verlauf der Trauerphase ermöglicht (vgl. Abschnitt 
3.2.). Diese soziale Unterstützung schützt vor einer vollständigen Isolierung als Antwort auf den 
erlebten Schock, verhindert somit einen weiteren Verlust an sozialen Kontakten und bietet 
emotionalen Halt und Entlastung bei der Bewältigung anstehender Aufgaben (z.B. Beerdigung). 
Allerdings sind auch hier große Spielräume der Adaptivität „sozialer Unterstützung“ für den 
Trauernden denkbar: Wenn der temporär begrenzte Rückzug als Reaktion auf den Tod eines 
geliebten Menschen von den Mitmenschen nicht akzeptiert wird, kann aus einer intendierten 
„Entlastung“ durch das soziale Netzwerk sehr schnell zusätzliche „Belastung“ für den Trauernden 
entstehen. 

Das Angebot emotionaler Unterstützung erscheint somit die Alternative der Wahl. Bestehen nur 
lose soziale Netzwerke, so können auch niederschwellige institutionelle Angebote den Part der 
emotionalen Unterstützung übernehmen. In einigen Städten bestehen bereits eine Reihe solcher 
Angebote, die von Hospizvereinen über Selbsthilfegruppen bis zu von Fachkräften geleiteten 
„Trauercafés“ reichen. 

Diese Angebote können auch in den Fällen von Verlusten Entlastung bieten, in denen die 
„traditionellen“ Stützsysteme wie Familie und Freundeskreis dem Trauernden aus dessen Sicht 
keine angemessene Unterstützung bieten können. Zu denken ist hier z.B. an Trauerreaktionen nach 
Verlust eines Körperteiles oder nach „Verstümmelung“ durch medizinisch notwendige Operationen. 
Vor allem im Feld der Onkologie sind diese Formen von Trauerreaktionen oftmals zu beobachten 
und die betroffenen Patienten bevorzugen zum Teil Selbsthilfegruppen, in denen 
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„Leidensgenossen“ die emotionale Unterstützung bieten können, zu der „gesunde“ 
Familienangehörige aus Sicht der Patienten nicht fähig sind. 

Auch in Fällen der Trauer, in der die Betroffenen ihre traditionellen Stützsysteme nicht zusätzlich 
belasten wollen (z.B. bei unverschuldeter Arbeitslosigkeit des Familien- Versorgers), könnte Hilfe 
vorwiegend bei „außerhäuslichen“ Angeboten gesucht werden. 

(Professionell geleitete) Selbsthilfegruppen bieten über den Aspekt der emotionalen Unterstützung 
(durch den Aufbau einer entlastenden Atmosphäre) hinaus weitere Möglichkeiten der 
Ressourcenstärkung. 

Wie oben dargelegt, wird die Intensität empfundener Trauer auch durch die Wichtigkeit des 
verlorenen „Objektes“ für das Selbstbild des betroffenen Individuums moderiert. Gelingt nun 
(allerdings sicher nur auf mittel- oder langfristige Sicht) eine Veränderung des Selbstbildes, die die 
Gewichtung der verlorenen „Objekte“, Personen oder Selbstbildattribute für eine positive 
Selbstdefinition verringern, so kann dies eine Ressource darstellen, die einen „gelungenen“ 
Abschluss der Trauerphase ermöglicht. Besonders wichtig erscheint dies bei jeder Art von 
Verletzung der physischen oder psychischen Unversehrtheit durch Unfälle oder medizinische 
Eingriffe. In Selbsthilfegruppen oder professionellen Institutionen ist - z.B. durch Modellernen - 
eine derartige Veränderung des Selbstbildes vorstellbar.  

Jedwede Unterstützung der „Sinngebung“ durch die Betroffenen selbst sollte unserer Meinung nach 
unterstützt werden, da sich auch hier Ressourcen für den Trauernden ergeben können. Allerdings ist 
hier keinerlei primäre Intervention denkbar, da die „Suche nach Sinn“ vom betroffenen Individuum 
selbst begonnen werden muss, von Seiten der zuständigen Institutionen (z.B. Kirchen) oder 
Personen kann hier nur Information und Unterstützung bereitgestellt werden, nach der der 
Trauernde selbst fragt. 

Bei allen – hier nur kurz dargestellten – Interventionsmöglichkeiten sollte nicht vergessen werden, 
dass es die adaptive Form der Verlustbewältigung nicht gibt, sondern dass sowohl Strategien der 
Ablenkung als auch Strategien der Konfrontation und aktiven Bearbeitung des Verlustes Vor- und 
Nachteile besitzen. So individuell, wie jeder Verlust für den Betroffenen ist, so individuell wird 
auch seine Reaktion auf diesen sein - und ebenso individuell die Bedürfnisse des Trauernden, die 
ihn unterstützen können, die Trauerphase möglichst umfassend abzuschließen. Deshalb ist – nach 
unserer Meinung – jede Art der Hilfe, die den verständlichen sozialen Rückzug nach einem 
Verlusterlebnis ignoriert, abzulehnen. 

Zum Schluss dieses Unterkapitels soll noch ein weiterer Aspekt der Intervention angesprochen 
werden, der sich nicht auf den Verlust eines Menschen oder materieller Güter bezieht, sondern auf 
den speziellen Fall der Amputation eines Körperteils. 

Hier wird in der klinischen Praxis versucht, durch aktive Auseinandersetzung mit dem 
bevorstehenden Verlust, Schockgefühle nach der Operation zu verhindern. Dadurch, dass sich 
betroffenen Patienten aktiv von ihrem zu amputierenden Körperteil „verabschieden“, sich 
vergegenwärtigen, was dieses Körperteil im Laufe des Lebens geleistet hat, aber auch, dass ein 
Nicht- Entfernen des Körperteiles tödliche Folgen haben kann, wird von Beginn an versucht, eine 
aktive Auseinandersetzung der Patienten mit dem Verlust zu erreichen. In diesem Kontext kann es 
zu „antizipatorischen“ Trauerreaktionen kommen, die mit Hilfe von Fachkräften bearbeitet werden. 
Idealerweise, wenn auch in der Praxis nur selten durchführbar, können Patienten wenigstens zu 
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einem Teil den Termin der Operation mitbestimmen- so sollen Gefühle der Hilflosigkeit schon im 
Vorfeld des Verlustes kompensiert werden.30 

Dieser Ansatz, der eine Antizipation möglicher oder wahrscheinlicher Verlust fördert, um 
auftretende antizipatorische Trauerreaktionen aufzufangen, steht auch hinter vielfältigen anderen 
Unterstützungsangeboten, so z.B. Programmen für aidskranke Patienten. Auch Hospize versuchen, 
durch die Antizipation des bevorstehenden Todes für die Angehörigen Möglichkeiten des besseren 
Coping mit dem dann tatsächlich eintretenden Verlust zu schaffen. 

 

Zusammenfassend lässt sich also sagen: die Unterstützung und Aktivierung von personeigenen 
Ressourcen (und wenn es auch zu Anfang der Trauerphase die Fähigkeit der Ablenkung/ Leugnung 
sein mag) scheint uns der geeignetste Weg, Trauernden zu helfen. Allerdings sind hierfür 
Sensibilität für Grenzen, die der Trauernde selbst steckt, und Respekt vor der Individualität 
menschlicher Trauerreaktionen vonnöten. 

 

 

5. Diskussion 

Während die Definition von Trauer als „mehr oder weniger stereotypisierte Reaktion auf 
Verluste“31 zu Beginn dieser Hausarbeit und zu Beginn unserer Beschäftigung mit dem Thema 
Trauer auf ein relativ gut erforschtes, übersichtliches Gebiet „hoffen“ ließ, muss der interessierte 
Leser oder Wissenschaftler bald feststellen, dass dies ein Trugschluss war. 

Das gewaltige Angebot an Literatur zwang uns zu einer engen Eingrenzung des Themas, welche 
mit Sicherheit viele interessante Perspektiven, Untersuchungsergebnisse und Forschungsrichtungen 
außer Acht lassen musste. 

Wo stehen wir nun am Ende dieser Hausarbeit? 

Der evolutionäre Ansatz weist uns auf den universellen Charakter der Emotion Trauer hin und 
erklärt die zugrunde liegenden Prinzipien. Die sozial-konstruktivistische Perspektive zwingt uns zur 
Revision dieser biologistischen Sichtweise, indem sie anführt, aus welchen Gründen der Trauer kein 
einfacher, biologischer Prozess zugrunde liegen kann. 

Manche Studien machen uns auf plausible Weise Glauben, dass allein die aktive Trauerarbeit, das 
Durcharbeiten, eine adaptive Form der Verlustbewältigung gewährleistet, doch andere 
Untersuchungen scheinen zu belegen, dass auch repressive Copingstrategien nicht zwangsläufig 
maladaptiv sein müssen. 

Schon aus persönlicher Erfahrung wissen wir um die Schwierigkeit des Themas „Verlust“, sei es 
materieller Verlust, eine zerbrochene Freundschaft oder Beziehung oder der Tod eines geliebten 
Menschen. Am eigenen Leib erleben wir sowohl den Schmerz, wenn wir selbst betroffen sind, als 
auch die Unsicherheit und Hilflosigkeit bei der Suche nach Möglichkeiten, um den Trauernden am 
Besten helfen zu können. Und überrascht stellen wir fest, dass jedem etwas anderes zu helfen 

                                                
30 Strittmatter, 2003. 
31 Hoffmann, 1983, S. 183. 
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scheint: einmal sind es lange Gespräche, ein anderes Mal Ablenkung. Und auch bei uns selbst 
variiert die Art der erfolgreichen Bewältigung von Verlust zu Verlust. 

So können auch wir zum Abschluss dieser Arbeit keine Aussage darüber treffen, welche Art der 
Trauerarbeit die adaptivste ist, geschweige denn eine umfassende, erklärende Analyse der 
Entstehung oder Folgen der Emotion Trauer bieten. 

Wir möchten nur versuchen, eingehend auf die bearbeitete Literatur, eine Bewertung und kritische 
Betrachtung zu leisten, auf interessante Befunde hinzuweisen und die gewonnenen Denkanstöße 
darzulegen. 

Die Emotion Trauer in ihrer vollen Komplexität zu erfassen, auf Ebene der Kognitionen, 
Verhaltensimplikationen, physischen Korrelate und der sozialen und gesellschaftlichen Folgen, 
gestaltet sich als schwierig. Darüber hinaus noch dem Anspruch der Generalisierbarkeit über alle 
Kulturen hinweg gerecht zu werden, erweist sich bisher als nicht möglich. Zu viele Faktoren wie 
Sprachbarrieren, kulturspezifische Konzepte von „Verlust“, „Tod“, etc., normative Vorgaben oder 
spirituelle Hintergründe müssen noch erforscht bzw. überwunden werden. 

Wir sind uns daher im Klaren darüber, dass alle Konzepte und Untersuchungsergebnisse, die wir 
hier vorstellen, lediglich für unseren Kulturkreis Gültigkeit beanspruchen dürften. 

Dennoch liefert die sozial-konstruktivistische Perspektive auch bei der Beschränkung auf einen 
Kulturkreis interessante Ansätze. So stellt sich die Frage, inwiefern Religion zur Kanalisierung der 
Trauer beiträgt. Wirken die religiösen, in unserem Kulturkreis meist christlichen Riten per se in 
Richtung einer positiven Verlustbewältigung, oder findet man unterschiedliche Verläufe bei 
unterschiedlich religiösen Menschen? Es ist bekannt, dass kranke oder trauernde Personen Halt im 
Glauben finden können, die Religion kann ein Sinnstifter im Sinne der Ressourcenstärkung sein 
(vgl. Abschnitt 4). Doch kann der Glaube und damit verbundene Implikationen und Maßstäbe auch 
komplikative Auswirkungen haben? So ist vorstellbar, dass Gefühle wie Wut und Enttäuschung bei 
Beachtung von Normen wie „Von Toten soll man nicht schlecht reden/ denken“ zu Gefühlen wie 
Scham oder Schuld führen. 

Doch auch wenn wir religiöse Implikationen außer Acht lassen, kann die Emotion Trauer von 
anderen Gefühlen wie Reue, Schuld, Wut, etc. begleitet sein. Welche Konsequenzen hat dies für die 
Intervention, sprich: Kann Trauer überhaupt isoliert betrachtet und „behandelt“ werden? 

Auch wenn wir in dieser Arbeit nicht auf pathologische Trauerreaktionen eingegangen sind, 
erscheinen uns unter dem Blickwinkel der sozial-konstruktivistischen Perspektive die Konstrukte 
„pathologische“ und „abweichende“ Trauerreaktionen interessant. Es zeigt sich zum Einen, dass 
Trauerreaktionen, die in unserem Kulturkreis als pathologisch oder zumindest bedenklich betrachtet 
werden, in anderen Kulturkreisen nicht ungewöhnlich sind, beispielsweise keine neue Beziehung 
für das ganze weitere Leben einzugehen. Auch „abweichende“ Trauer stellt sich vielfältig dar. Ist 
sie wirklich immer schädlich oder maladaptiv? Sind z.B. ungewöhnlich lange Trauerzeiten die vom 
betroffenen Individuum benötigte Art der Bewältigung? Dienen gesellschaftliche Restriktionen in 
diesem Fall dem Individuum oder schaden sie ihm mehr? 

Führt die gesellschaftlich forcierte Bewältigung im Falle der Hinterbliebenen von Soldaten, also das 
„Stolzsein auf den Heldentod“ vielleicht zu Komplikationen bei der privaten Trauerbewältigung 
aufgrund paradoxer Verhaltensmaßstäbe? 

Die kognitive Struktur der Trauer ist nicht von der Fülle der Einflussfaktoren zu isolieren. Aufgrund 
der starken kulturellen und gesellschaftlichen Verwobenheit und daraus resultierenden Normen und 
Erwartungen erscheint uns ein Projekt wie das der Universität von Birmingham zur künstlichen 
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Intelligenz fragwürdig. Ist eine Analyse der Struktur der Emotion Trauer allein durch eine 
Programmierung der bei Trauer auftretenden Kognitionen aussichtsreich? 

Vor allem gilt dieser Einwand, wenn die Kognitionen selbst noch nicht zweifelsfrei analysiert sind. 
Bei der Erfassung der subjektiven Betroffenheit stellt sich beispielsweise die Frage nach der 
Validität der Angaben. Äußert ein Hinterbliebener wenig Betroffenheit, trifft ihn der Verlust dann 
wirklich weniger hart als andere, oder spielen hier auch (geschlechts-stereotypische) 
Rollenerwartungen hinein? 

Die angeführten Untersuchungen in Abschnitt 3 brachten neben interessanten Ergebnissen auch 
immer wieder neue Fragen und Probleme zutage. Die geschlechtstypischen Verhaltenserwartungen 
wurden bezüglich der Tübinger Längsschnittstudie bereits thematisiert. Des weiteren stellt sich hier 
die Frage nach der Repräsentativität der Stichprobe. Kritisch erscheint uns, dass die 
Geschlechterdifferenzen aus der Wahl der Versuchspersonen resultieren dürften. 

Es handelte sich, wie erwähnt, vor allem um Personen aus traditionellen süddeutschen Familien, in 
denen der arbeitende Mann die Ernährerrolle übernimmt und die Frau sich um den häuslichen Teil 
der Familie kümmert. Inwiefern diese Art der Trauerbewältigung, wie sie möglicherweise für die 60 
Witwen und Witwer unter 60 Jahren gilt, auf Deutschland insgesamt übertragen werden kann, ist 
fraglich. Längsschnittstudien, die einerseits die Trauernden über längere Zeiträume begleiten und 
andererseits auch ältere Personen über 60 Jahren in die Untersuchung aufnehmen, wären in jeder 
Hinsicht wünschenswert. 

Ähnliche Probleme ergeben sich bei der Bewertung der Querschnittstudien. Zum Einen können 
Kohorteneffekte nicht ausgeschlossen werden, zum Anderen fehlen die Möglichkeiten, 
Entwicklungslinien über die Zeit zu verfolgen. Die Längsschnitt-untersuchungen zeigen hier eine 
Verbesserung des Befindens im Laufe der Zeit. 

Da jedoch 1/3 der Verwitweten nach zwei Jahren immer noch erhöhte Depressionswerte aufweist, 
erscheint eine differenzierte Erforschung der Kurz- und Langzeitfolgen des Verlustes nötig. 

Die Emotion Trauer wurde und wird auf vielfältige Art erforscht: aus verschiedenen 
wissenschaftlichen Perspektiven, kulturübergreifend oder auf das Individuum fokussiert, unter 
Einbeziehung sozialer Faktoren oder „isoliert“ bei der Analyse intrapsychischer und 
physiologischer Prozesse. 

Trotz aller Erkenntnisse lässt sich kein klares, umfassendes Bild von Trauer zeichnen und daher 
(leider) auch keine Standardinterventionsmethode ableiten. 

Die Integration verschiedener Disziplinen wie der Biologie, Soziologie, Theologie, u.a. führt 
vielleicht zu neuen Erkenntnissen und erscheint auch sinnvoll, gemessen an den Einflüssen, die bei 
einem Verlust wirksam werden. Andererseits ergäben sich auch zahlreiche neue Fragen und 
Differenzierungen. 

Letztlich steht „Trauer“ jedoch immer in enger Verbindung zu „Tod“, welcher uns in unserem 
Menschsein zwar bewusst ist, den wir aber trotz aller Erkenntnis und Wissenschaft nicht begreifen 
können und der deshalb unserer Forschung Grenzen setzt. 
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